
verweigert. 60 000 Gefangene wurden erst kürzlich nach Sowjet-Ruß-, 
land abgeschoben. Das Rote Kreuz in Österreich versagt fast ganz; nur 
123 Vermißte meldeten sie von den 11/2 Millionen. Er (Drewes) ist ge-
zwungen die Reichshilfe nach Deutschland und der Schweiz zu verlegen 
und für die armen Deutsch-Österreicher Mittel zu erbetteln (Damen 
sammelten auch sofort dafür). Deutsch-Österreich ist rettungslos ver-
loren, wenn ihm nicht bald Lebensmittel zugeführt werden. Nicht an 
die österr. Regierung dürfen die Lebensmittel gesandt werden, sondern 
an die arische Vereinigung in Wien, da sonst der Zweck verfehlt würde, 
weil die Beamten den Löwenanteil für sich in Anspruch nähmen. Die 
Deutschen in Österreich sind die Vorposten für das Deutsche Reich. In 
mir ist der Glaube an den Wiederaufbau des Deutschen Reiches, schließt 
der Redner, nachdem er vorher noch ein langes patriotisches Gedicht 
vorgelesen hatte.

Harrer verliest — es war schon 10 Uhr vorbei — 4 Entschließungen: 
1. Aufforderung, die Not der Deutschen in Österreich zu lindern, 
2. Kohlenzufuhr zu bestätigen,
3. Gegen die Sparprämienanleihe zu protestieren,
4. Gegen die Behandlung der Kriegsgefangenen Protest zu erheben. 
Alle 4 Punkte wurden einstimmig angenommen.

*
Dokument 16

Versammlung der Deutschen Arbeiterpartei 
am 10. Dezember 1919 i m Gasthof „Deutsches Reich.“ 
HStA. München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. Bd. 46/6. 
Referent: Herr Hitler.

Ferner sprach ein Vorsitzender des Deutschnationalen Hand-
lungsgehilfenverbandes aus Berlin und ein Abgeordneter der 
D. A. P. aus Wien.

Die Versammlung war von Civil und Militär, sowie von Leuten 
jeden Standes und jeder Partei besucht.

Um 71/2 Uhr eröffnete Herr Hitler die Versammlung und begann 
seinen Vortrag mit dem Thema „Deutschland vor seiner tiefsten Ernied-
rigung“.

Immer und immer wieder stellt die Entente uns neue Bedingungen 
zur Unterzeichnung des Friedens. Als der Tag der Unterzeichnung ist, 
wie die englischen Blätter schreiben, der Weihnachtstag ausersehen. 
Aber immer wieder treffen uns neue Schicksalsschläge. Erst wenn die 
Bedingungen eingehalten werden müssen, die momentan nichts anders 
als Versprechungen bedeuten, dann wird die Lage unerträglich. Wenn 
ganze Erdteile mobil machen, kann man nicht einem einzigen Land 
die Schuld am Kriege geben. Schon in früheren Zeiten hat es der engli-
sche Diplomat verstanden, alle Länder zu entzweien, um später daraus 
seine Vorteile ziehen zu können. Die Wegnahme der Kolonien bedeutet 
für uns einen unersetzlichen Verlust. Wir sind gezwungen, unsere Roh-
stoffe von den Alliierten zu beziehen und zwar so teuer, daß wir als 
Konkurrenz auf dem Weltmärkte ausgeschaltet werden. Betrachten wir 
die Lage, dann scheiden sich unsere Feinde in zwei Lager. Erstens in ein 
solches, das wirklich kriegerischen Grund hatte, uns zu bekämpfen, und 
zweitens in ein solches das durch diplomatische Tricks soweit gebracht 
wurde, an der Zertrümmerung des Staates mitzuhelfen. In Frankreich 
wurde der Haß gegen den Deutschen bereits in der Schule gepredigt, das 
gleiche geschah in Italien gegen Österreich. Der Haß mußte 50 Jahre 
lang gepredigt werden, bis er zum Ausbruch kam. Frankreich verfolgte 
bereits seit Jahrhunderten das Prinzip, die Grenzen der großen Nation 
bis an den Rhein zu tragen. Ein Franzose, der im Jahre 1907 eine 
Studienreise durch Deutschland machte, schrieb später ein Werk darü-
ber, dahingehend, daß er die Organisation und die Förderung des Pro-
letariats aufs Höchste pries. England, seit Jahrhunderten die Weltmacht, 
besitzt alle Weltmonopole. Nachdem der Engländer zuerst seine eigenen 
Handelsschiffe in alle Welt hinausschickte, gelang es uns später, uns 
unabhängig von ihm zu machen und mit ihm zu konkorrieren. Deutsch-
land hatte in den letzten Jahren auf allen Erdteilen Fuß gefaßt und war 
im Begriffe, an die Spitze der Weltmächte zu treten. Das war auch die 
Ursache der Engländer, uns zu bekriegen. Und nun Amerika. Als Geld-
land mußte es in den Krieg eingreifen, um seine geborgten Werte nicht 

zu verlieren. Amerika war es auch, das den Löwenanteil am Gewinnen 
des Krieges hatte. Und nun stehen wir vor einem Nichts. Die Revolu-
tion hat das Staatsgebäude bis ins tiefste Innerste erschüttert. Raub, 
Mord und Totschlag gehören zu den alltäglichen Begebenheiten. In der 
Regierung sitzen unfähige Leute, die nur versprechen, aber nichts halten 
können. Es ist geboten, bei den nächsten Wahlen, das alles zu bedenken 
und nicht zu vergessen, daß es heute die Juden sind, die allein die Ge- 
schäfte machen und die sich nicht scheuen, durch Hetze und Aufwiege-
leien den Bruderkrieg zu schüren. Ich stehe auf dem Standpunkt: 
Deutschland den Deutschen.

*
Dokument 17

Versammlung der Deutschen Arbeiterpartei 
am 1 6. Januar 1 9 2 0 im Gast hof „Deutsches R eich“

Um 1/28 Uhr eröffnete der Vorsitzende die Versammlung, die mittel-
mäßig besucht war, und erteilte dem Referenten das Wort:

Ing. Feder begann sein Referat mit einer Aufstellung der Schulden 
des Reiches, der Länder, Kreise, Gemeinden usw., die er aus den stati-
stischen Jahrbüchern des Deutschen Reiches und Bayerns zusammenge-
stellt hatte. Darnach berechnen sich die Gesamtschulden auf 300 Milliar-
den Mark, was einem Zinsbeträge von jährlich rund 15 Milliarden ent-
spricht. Die Zinsen für die Staats-, Kreis- und Gemeindenanleihen aber 
müßten durch Steuern aufgebracht werden. Redner kam dann auf Erz-
berger zu sprechen, der in der Nationalversammlung bei seiner Antritts-
rede als Minister erklärt habe, er sei zweimal im Leben erschrocken, 
einmal als er in die Waffenstillstandskommission berufen wurde und das 
andere Mal, als ihm das Reichsfinanzministerium angeboten wurde. Feder 
habe ihm daraufhin einen Brief geschrieben, der mit folgenden Worten 
begann: „Herr Minister! Nicht nur Sie, sondern auch ich und hundert-
tausende von deutschen Männern sind erschrocken als Sie Finanzmini-
ster wurden usw.“ Eine Antwort wäre natürlich nicht gekommen. Erz-
berger habe auch erklärt, daß die Zinsen für die Kriegsanleihen unbe-
dingt aufgebracht werden müßten und das wäre nur durch Steuern 
möglich. Es helfe daher kein anderes Mittel, erklärte Feder, als die 
Zinsknechtschaft aufzuheben, d. h. der sogenannte Staatsbankrott. 
Wenn die Zinsen vom Leihkapital verschwinden würden, so könnten 
die Steuern erheblich herabgesetzt werden. Damit würden auch die 
ständigen Preis- und Lohnerhöhungen aufhören und das Wirtschaftsleben 
wieder in geregelten Gang kommen. Die Abschaffung des Zinses träfe 
das Volk nur in geringerem Umfange wie das Großkapital, wenn z. B. 
ein kleiner Sparer für 10 000 Mark Kriegsanleihe. besitze, wofür er 
500 Mk. Zinsen bekomme, so müsse er mindestens andrerseits wenig-
stens das Fünffache an direkten und indirekten Steuern bezahlen. Und 
diese Steuern dienen doch hauptsächlich nur zur Zinszahlung für die 
Schulden des Staates. Die Zinsknechtschaft müßte daher unter allen 
Umständen verschwinden. Der Redner verlas dann das Programm des 
Kampfbundes gegen die Zinsknechtschaft und forderte die Anwesenden 
auf, sich recht zahlreich aufnehmen zu lassen. Die Ausführungen des 
Referenten wurden durch starken Beifall ausgezeichnet.

Die Versammlung verlief durchaus ungestört.

*
Dokument 18

Versammlung der Deutschen Arbeiterpartei 
am 5. Februar 1 9 20 im Gas th of „Deutsches Re ich" 

HStA. München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. Bd. 4 6 / 6.
Handschriftlich 

Deutscher Kommunismus.

Redner: Flerr Dietrich Eckart.
Betrachten wir uns die Zeit in der wir gegenwärtig leben. Die Dinge 

der Welt liegen seltsam. Alles Reden und Schreiben ist umsonst, wenn 
nicht jedem selbst ein gewisses Flutium entgegenschlägt. Es haben Redner 
gleich welchen Linsinn sie sprachen, gleich welchen Dingen es anging, sie 
haben Beifall gefunden. Kommunismus heißt auf deutsch Gemeinsinn. 
Seine Sache muß der Allgemeinheit zugutekommen. Zu viel dem Guten 



zu tun, schadet nur. Es muß sich in uns Deutschen noch etwas anderes 
rühren u. sprechen die Seele. Unsere Seele ist noch lange nicht so 
heruntergekommen wie die der Entente-Völker. Wir sind ein argloses 
Volk, welches betrogen ist und Schiebern in die Hände gefallen ist. Wie 
hätte eine Revolution in Frankreich ausgesehen. U.S.P., M.S.P. undK.P.D. 
alle streben nochmal einem einzigen Ziele zu. Ob Rechts oder Links 
ist ganz gleich alles ist voll Unmut gegen diese Mißwirtschaft. Wir 
stehen noch vor einer großen Schlacht auf kandaladischen Feldern. Ruß-
land gleicht einer Wüste. Die Geschichte ist merkwürdig es auch so klin-
gen mag, aber es verstanden es geheime Drahtzieher dahinten zustehen. 
Die Englische Hand streckt sich bereits über den ganzen Erdball. Ein alter 
Lateiner sagt Opero d. h. ich werde getrieben. Wir sind es nicht, es ist 
eine andere Kraft. Kommunismus ist für uns das Schlagwort. Jeder soll 
so wenig als möglich Politik treiben. Wenig Zeitungen lesen usw. Der 
Franzose frißt z. B. alles was ihm die Judenpresse in Paris eingibt. Der 
Handelnde hat kein Gewissen nur der Betrachtende. Man muß auch sei-
nen Geist mal ablenken von Politik und durch Religion oder Kunst 
zu zerstreuen suchen. Vor allem sind wir uns klar, Ordnung muß sein. 
Aber der Tumult der Völker ist noch nicht vorbei wir kommen erst zum 
schlimmsten. Man beschwor einen Welt- und Bruderkrieg herauf und 
jetzt grinst der Tod überall heraus. Tag und Nacht müssen wir arbeiten 
und denen entgegentreten, die Verwüstungen und Ruin herstellen wollen. 
So haben die Franzosen in der Pfalz Gelder hergegeben für die U.S.P. 
die das Volk hetzen. Haben sie es aus Liebe zu Ihrem Volke oder un-
serm Volke oder zu Ihrem Gott oder nur aus Haß gegen alles Deutsche 
gemacht. Man muß bei dem Wort Kommunismus Gemeinnutz vor 
Eigennutz vorziehen und das ist unser Wort. Schluß der Versammlung 
10 Uhr.

Die Versammlung war zahlreich besucht.

Dokument 19 

der Deutschen 
am 29. April 1920 im Hofbräuhaus

München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. 
Handschriftlich

Die Versammlung begann um 71/2 und endete um 103/4 LIhr. Der Re-
ferent gab eine Aussprache über das Judentum. Der Referent gab be-
kannt, daß überall wo man hinsieht, Juden sind. Ganz Deutschland wird 
von Juden regiert. Es ist eine Schande, daß die Deutsche Arbeiterschaft 
ob Kopf oder Hand sich von den Juden verhetzen lassen. Natürlich weil 
ja der Jude das Geld in der Hand hat. Der Jude sitzt in der Regierung 
und schiebt und treibt Schleichhandel. Wenn er seine Taschen wieder voll 
hat, dann hetzt er wieder die Arbeiterschaft durcheinander, damit er 
immer wieder ans Ruder kommt und wir armen Deutsche lassen uns das 
alles gefallen. Er kam auch über Rußland zu sprechen, daß die Russen, 
obwohl sie 2 Jahre um Freiheit kämpfen, noch schlechter daran sind wie 
zuerst. Diese arbeiten jetzt auch wieder 12 Stunden. Sollten bei uns keine 
anderen Verhältnisse kommen, so gehts uns genau so wie den Russen 
und wer hat das alles fertig gebracht? Nur der Jude. Darum Deutsche seit 
einig und kämpft gegen die Juden. Denn die fressen uns den letzten 
Brocken auch noch weg. Es wurden dann die 25 Punkte aufgeklärt. 
Schlußwort des Referenten: Wir wollen den Kampf solange führen bis 
1er letzte Jude aus dem Deutschen Reich entfernt ist und wenn es auch 
zu einem Putsch kommt und noch viel mehr nochmal zu einer Revo-
lution. Es sprach noch ein Rechtsanwalt, daß es doch andere Ver-
hältnisse waren als die Monarchie da war. Darauf gab ihm der Referent 
die Antwort, daß jetzt eine Monarchie nichts sei. Zuerst müssen wir ans 
Ruder kommen, dann erst kann die Monarchie eintreten. U

14

nd übrigens 
kann sich und muß sich die Monarchie seinen Stand selbst erkämpfen 
wie wir auch. Der Referent erhielt einen großen Beifall. Er schimpfte 
auch über die Presse, besonders über den Kampf ),  Neue Zeitung und 
M.N.N., da bei der letzten Versammlung ein solcher Schmierfink alles 
ausgeschrieben hat und alles verlogen und umgedreht in den Kampf 

setzte. Er wies auch heute wieder daraufhin, daß er heute genug Ma-
terial habe, daß er einen schönen Artikel schreiben kann. Alles andere 
in diesen Blättern.

*

D o k u m e n t 20

Versammlung der NSDAP 
v o m 1 0 . Mai 1920 im Sterneckerbräu

BHStA. München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. Bd. 46/8. 
Handschriftlich

Referent: Ernstberger s

14) 
15) Weist keine Unterschiede gegenüber den späteren Wiedergaben des 

Programms der NSDAP auf.

Der Jude ist eine eigene Rasse, denn er versteht alles nur die Arbeit 
nicht. Der Jude ist nur ein Geschäftsmann. Der Jude hat es auch ver-
standen die Arbeiterschaft zu unterkriegen und zu verhetzen. Natürlich 
gibt er ihnen Geld dazu, denn der Jude war ja der Erste der in diesem 
Krieg mit dem Schleichhandel begonnen hat. Überall wo man hinsieht, 
sitzt der Jude darin, in jeder Partei ist gleich welche, nur zu uns getrauen 
sie es nicht, denn er weiß ganz genau, daß er von den Antisemiten be-
kämpft wird, auch mit vollem Recht, denn diese Blutsauger haben 
Deutschland schon längst ausgesaugt. Der Arbeiter natürlich hat sich 
von diesen so verhetzen lassen, aber wir bringen es noch so weit, daß 
sie wieder zur richtigen Besinnung kommen, denn das muß doch einem 
klaren Menschen einleuchten, daß es mit solchen Sauställen, wie es jetzt 
in Deutschland sind, nicht weiter gehen kann. Wenn es auch nicht jetzt 
vor den Wahlen schon ist, es muß auch nicht sein, es können vielleicht 
noch 2—3 Wahlen vergehen, bis wir soweit kommen. Denn viele Leute 
wissen überhaupt nicht, wen sie wählen sollen, denn es ist noch keine 
Partei da, die ihren Standpunkt vertritt. Aber wenn wir öfters öffentliche 
Versammlungen abhalten, bekommen wir noch genug Anhänger, wenn 
wir auch noch eine junge Partei sind. Wir sind eben Deutsche und können 
diesen Saustall nicht mehr länger gedulden. Kollege Hittier sagte noch, 
daß es sehr erfreulich sei, daß die Partei in der letzten Versammlung im 
Hofbräuhaus nahezu 100 Mitglieder aufnehmen habe können. Ebenfalls 
hielt gestern Hittier einen Vortrag in Rosenheim wo sich ebenfalls 
64 Mitglieder neu zu bezeichnen sind. Sie haben jetzt bereits in Rosen-
heim, Kempten, Augsburg und Ingolstadt Parteigruppen gebildet. Die 
Mitglieder sind alle selbst gekommen und haben Vorträge mit angehört 
und agentieren jetzt in diesen Städten. Am 26. Mai wird Hittier nach 
Stuttgart fahren und wird auch dort wenn es möglich ist, eine Gruppe 
bilden. Er führte auch noch aus, daß auch schon andere Parteien Nach-
frage gehalten hätten, ob sie nicht geneigt wären mit ihnen zu arbeiten, 
was er aber verneinte, denn er strebt allein mit seinen Mitgliedern dem 
Ziele entgegen, das sie aufgesetzt haben und geht auch nicht weg davon.

Dokument 21

Versammlung der NSD
15

AP 
vom . Mai 1920 im Hofbräuhaus

BHStA. München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. Bd. 46/8.
Handschriftlich

Vortrag des Herrn Adolf Hitler über das Programm d. D. Arbp. 
(Programm liegt bei 15). Ferner brachte Hitler eine starke Judenhetze 
zum Ausdruck, die der dichtgefüllte Saal mit großem Beifall erwiderte. Es 
waren meist Leute vom Mittelstand. Die wenigen Arbeiter, welche an-
wesend waren schimpften über die Ausführungen des Redners, so er-
klärte ein Mitglied der U.S.P. an meinem Tische, daß diese Partei eine 
raffinierte Schwindelbande sei. Es wird gefordert der Zusammenschluß 
aller arbeitenden Massen, fort mit dem schönen Namen Proletarier- 
Bourgeoisie. Deutsche wollen wir sein und nur den Unterschied kennen 
Arbeitende und Nichtarbeitende. Über den Anschluß Österreichs an 
Deutschland hat Frankreich gedacht mit der Besetzung Frankfurts heute 
ist Frankfurt auch besetzt, hätte unsere Regierung flammenden Protest 
erhoben gegen eine solche Knebelung Deutschlands, aber warum hat 
sie das nicht getan, weil es eine internationale kapitalistische Schwindel-
bande ist. Man machte dem Volk vor, es käme zu einem neuen Krieg mit



Frankreich, wenn die Forderungen nicht erfüllt würden: niemals! Ferner 
wird die Abschaffung des Söldnerheeres gefordert und Einführung eines 
Volksheeres. Wenn die Regierung die Interessen des Volkes vertritt, 
wird sie jederzeit auch vom Volke beschützt werden, tut sie es nicht, dann 
soll sie zu Grunde gehen. Es kommt der Tag an dem unsere Ziele ver-
wirklicht werden und dazu brauchen wir Gewalt und Tat, wenn wir auch 
eine Polizeidirektion

16

 haben, welche von Gewalt und Tat nichts wissen 
will, aber wir brauchen Gewalt um unseren Kampf durchzusetzen. Ferner 
gab Hitler bekannt, daß die Berg-Partei )  eine Judenpartei sei.

Schluß 101/2 Uhr.

*
Dokument 22

Versammlung der NSDAP 
vom 11. Juni 1920 im Bürgerbräukeller.

HStA. München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. Bd. 46/8.

Referent: Dr. Denk über Politik.
Von den Ausführungen des Referenten konnte nicht viel verstanden 

werden, da er die ganze Rede vorlas. Er betonte hauptsächlich, was die 
Sozialdemokratie will mit der Sozialisierung und daß dieses zu keinem 
guten Ziele führen kann. Seine Weisungen gingen darauf hin, Propa-
ganda für eine rechts stehende Partei zu machen. Er sprach seine Freude 
darüber aus, daß sich eine sozialistische Partei gebildet habe, die auch 
national denke.

Anschließend an die Ausführungen Denk’s sprach Vors. Hittier, 
der unter Händeklatschen empfangen wurde. Dem Referenten sprach H. 
seinen Dank aus, der als Gast hier sprach.

Hittier: Es sei schwer, ein Volk das sehr krank sei, nun auf das richtige 
Geleise zu bringen. Es sei ganz schön, wenn die Sozialdemokraten auf 
ihre Plakate schiefe Türme bauen, wahrscheinlich wird aber der Bau dies-
mal ganz einstürzen, denn was sah das Volk von dieser Regierung, was 
die geleistet, nichts. Zu solchen Parteien kann das Volk kein Vertrauen 
haben, die wohl alles schriftlich machen, nichts aber durch Taten bewies. 
Was hat den der Bolschewismus in Rußland alles fertiggebracht? Das 
Volk derart verhetzt, bis es einen direkten Raubzug durchs ganze Land 
machte. Die Folgen davon sind, daß Rußland vollständig dem Hunger 
und Elend preisgegeben ist, die Schuld daran trägt niemand als die — 
Juden. Was waren Eisner, Levin Toller und Konsorten? Lauter Juden! 
Sie wollten nichts anderes als ganz Deutschland in Elend zu bringen. 
Hoffentlich kommt das deutsche Volk noch zur Einsicht und bekämpft 
das Judentum und den Friedensvertrag. Nur das kann unsere Rettung 
sein.

Schluß der Versammlung 10 Uhr.
Die Partei zählt bereits 4000 Mitglieder. Trotz allgemeinem Verlan-

gen wird kein Kandidat aufgestellt, denn Hittier sagt: „Erst muß das 
Volk national sein, dann stellen wir einen Kandidaten auf.“ H. gibt 
jedem zu verstehen, nur national zu wählen.

Zum Schluß der Versammlung gab es noch eine kleine Auseinander-
setzung zwischen der Nat.soz.Arb-Partei und einigen Herren der Mittel-
standspartei, die aber ganz ruhig verlief.

*
Dokument 2 ?

Versammlung der NSDAP 
am 14. August 1920 im Hofbräuhaus.

HStA. München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. Bd. 46/8.
Handschriftlich

Herr Dr. Schilling sprach hauptsächlich über das Verhalten der Tsche-
chen zu den Deutschen. Er wies hauptsächlich auf die Brutalität hin, 
die die Tschechen an den Deutschen verüben, daß die Deutschen jetzt *

16) Die „Bergpartei" ist eine typische Erscheinung Münchens. Ein von 
Helmut Gröhn (Moyn) unterschriebenes Flugblatt fordert den Zusammen-
schluß aller germanischen Bergland-Völker der B. P. zu einem „Berg-4-Bund
(d. h. vorläufig nur Vertreter von Süd- und Mitteldeutschland, Tirol-Vorarl-
berg und Deutsch-Österreich zu einer edelrassigen Quadriga, zu einem 
Kristallisationskern für die übrigen deutschen Bundesstaaten mit Einschluß' 
Preußens)". HStA. München. Abt. II. Gruppen Kdo 46/6.

einfach aus den Betrieben geworfen werden, und damals bei dem Um- 
sturz nur mit dem Maschinengewehr am Marktplatz einfach 3 Dtz. 
Deutsche ihr Leben lassen mußten. Es durften nicht mal die Deutschen 
mehr auf die Straße gehen. Während der Kriegszeit mußten sie bitter 
genug hungern, so daß sie nur Grieß im Salzwasser kochten. Und ver-
schiedene solche Sachen. Es war auch grauenhaft anzuhören. Schilling 
sagte, daß die Tschechen jetzt mit der Entente Hand in Hand arbeiten. Er 
sagte, daß sie erst um Hilfe gerufen haben, aber leider umsonst, aber 
jetzt ist seine Partei so groß, daß er auch keine Hilfe mehr benötigt, 
denn es befinden sich doch 4 Millionen Deutsche in der Tschechei, die 
sich jetzt alle vereinigt haben. Sie brauchen jetzt also keine Hilfe mehr. 
Er bekam einen sehr großen Beifall. Es sprach dann Herr Hitler über das 
Thema aber dieser geriet in eine Wut und schrie so, daß man rückwärts 
nicht viel verstehen konnte. Auf die Reden des Herrn Hitler schrie ein 
Kerl immer „Pfui" während die anderen immer „sehr richtig“ betonten. 
Aber mit diesem wurde kurzer Prozeß gemacht. Er flog gleich durch den 
Saal, auf der Treppe wurde er dann von einem Schutzmann in Schutz 
genommen, wäre so vielleicht nicht mehr ganz heimgekommen. Auch 
Hitler erhielt dann großen Beifall, indem er betonte, daß wir niemals 
die Deutschen in der Tschechei im Stiche lassen werden, und wenn es 
gilt in jeder Stunde bereit sind, ihnen zu helfen. Er betonte hauptsächlich 
noch die Durchförderung der Truppen auf der Donau das werden wir 
uns niemals gefallen lassen. Er sagte, daß jetzt die Zeit kommt, in der 
man sieht, ob Deutschland einig ist, aber er hofft, das sich Deutschland 
bald die Augen öffnen.

*
Dokument 24

Versammlung der NSDAP am 2 8. August 1920 
im Hofbräuhaus.

BHStA. München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. Bd. 46/8. 
Handschriftlich

Der Referent Hitler führte aus wie es mit uns stand vor dem 
Krieg und wie es jetzt mit uns ist. Über das Wucher- und Schiebertum, 
daß die alle an den Galgen kommen. Ferner über unser Söldnerheer. Er 
sagte daß es wohl den jungen Burschen nicht schaden würde, wenn sie 
wieder einrücken müßten, denn das habe keinem geschadet, denn von 
diesen weiß jetzt keiner mehr, daß der Jüngere vorm Alter den Mund 
halten soll, denn bei diesen fehlt überall Disziplin. Auch streifte er die 
Einjährigen, daß es das auch nicht mehr geben brauche, daß die, die 
6 höhere Klassen besucht haben, zum Militär in Urlaub kommen, dann 
den großen Herrn spielen. Dann führte er noch sämtliche Punkte durch, 
die im Programm stehen, wo er sehr viel Beifall erhielt. Er betonte 
noch, daß die Herren, die immer so geschrieen haben von der Entwaff-
nung, daß diese beigetragen haben, daß die Polen damit bewaffnet 
worden sind.

Der Saal war sehr voll. Ein Mann, der den Herrn Hitler einen Affen 
hieß, wurde mit aller Gemütsruhe hinausbefördert.

*
Dokument 25

Versammlung der NSDAP am 2 0. September 1920 
im Münchner Kindl Keller.

BHStA. München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. Bd. 46/8. 
Handschriftlich

20 Minuten nach 8 Uhr wurde die von über 2 000 Personen, meist 
Angestellte, Angehörige des Mittelstandes und besseren Arbeitern 
darunter ca. 20—25^0 Frauen besuchte Versammlung mit einer kurzen 
Ansprache des Vorsitzenden eröffnet u. Herrn Hitler das Wort 
über sein Referat „Macht und Recht“ erteilt.

In 21/2stündiger Rede hielt dieser in einer großartigen oft durch be-
geisterten Beifall unterbrochenen Rede, die Zuhörer in Spannung und 
führte etwa folgendes aus:

Am 7. 8. sei in Salzburg Delegiertentag der Deutschnationalistischen 
Arbeiterpartei gewesen. Es habe sich zwischen den 284 Delegierten aus 
Deutschland und Österreich völlige Übereinstimmung in ihren Zielen 
ergeben: „Streng national, streng antisemitisch, streng sozial". Die 
Vertreter Österreichs hätten die Not Österreichs besonders Wiens ge-



schildert, die sich von der Deutschlands dadurch unterscheidet, daß sie 
um einige Grade größer sei u. so hätten sie sich entschlossen die 
Brüder in ihrem bevorstehenden Wahlkampf zu unterstützen und 
diese 3 Versammlungen veranstaltet um den Reinertrag zu spenden.

Er bewies dann, daß das Recht immer nur dort sei, wo die Macht ist 
und daß letzten Endes Recht ohne Macht eben kein Recht sei. Aus der 
Geschichte führte er eine Menge Beispiele an, um dann länger bei den 
letzten geschichtlichen Ereignissen zu verweilen. Er zeigte, wie die kom-
munistischen Schlagwörter „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit" 
Phrasen sind, die sich widersprächen, denn eine Gleichheit könne man 
nur mit Gewalt herstellen, dann höre aber die Freiheit auf u. noch 
nie wäre weniger Brüderlichkeit gewesen als z. Zt. als sie entstanden 
bei der franz. Revolution u. jetzt wieder. Jedesmal sei sie in einem 
Meer von Blut untergegangen. In längeren Ausführungen zeigte er wie 
gerade England, das angeblich das Recht der Völker erkämpfen wollte 
in den Jahrhunderten gerade dieses Recht mit Macht unterdrückt habe. 
Nicht allein durch Krieg, sondern viel verwerflichen Mitteln (Vernich-
tung der Ureinwohner Nordamerikas durch Branntwein, den Versuch 
Chinas mit Opium und wie daraus der engl.-chinesische Krieg 1853 
entstanden sei, wo sich England sein Recht mit Gewalt erkämpft hat. 
Die Aushungerung Indiens durch Ausfuhr von Getreide und Anpflan-
zung von Baumwolle und Kautschuk etc. etc.). Ferner die Vernichtung 
Spaniens mit Hilfe Hollands, dessen Vernichtung mit Hilfe Frankreichs 
u. dessen Vernichtung in 22 Jahren mit Hilfe der übrigen Völker, 
neuerdings aber die Vernichtung Deutschlands. Weiter die Vertreibung 
der Buren von Etappe zu Etappe, diese endlich durch die Konzen-
tration von ihren Frauen und Kindern zur Unterwerfung zwangen.

Hitler schilderte dann den Werdegang Deutschlands von den ohn-
mächtigen Kleinstaaten zu seiner Größe vor dem Kriege. Diese sei der 
wahre Grund zum Weltkriege, alles sei Lüge.

Auch Rußland, das angebl. Paradies müsse sich sein R e c h t d. h. was 
die Führer als Recht ansehen, mit Gewalt erkämpfen. Die wahren Ver-
hältnisse kenne er nicht. Er nicht. Er glaube aber wenn Dittmann von 
Rußland erzähle, dort sei die Hölle, aber ebenso könne Levi, Gold- 
schmid u. die übrigen Juden Recht haben, wenn sie behaupten, dort 
sei der Himmel. Für die Einen d. h. für die Russen sei es wohl die Hölle, 
während es für die Juden der Himmel sei.

Deutschland habe ebenso ein Recht auf Existenz wie die anderen: 
nicht nur auf Grund der Zahl (90 Millionen in ganz Europa) sondern 
auch auf Grund seiner Kultur. Man solle einmal alles von der Welt 
nehmen, was Deutsche erfunden, gedichtet und geschaffen u. eine 
große Lücke würde sich zeigen.

Ein Recht für Deutschland gebe es aber nicht mehr, weil es keine 
Macht habe.

Eingehend sprach H. auch über Frankreich und dessen Erbfeindschaft, 
wie es früher Stück vm Stüde von Deutschland genommen, wie jetzt 
sein letztes Ziel der deutsche Rhein sei u. die Zersplitterung Deutsch-
lands. Jeder Vernünftige müsse sich darüber klar sein, was der franz. 
Gesandte in München wolle.

Einen kommunistischen Zwischenrufer, der weiter oben „Nationalis-
mus“ rief, fertigte H. gehörig ab. U. a. gab er bekannt, daß ein engl. 
Botschafterbericht behaupte, daß Sowjet-Rußland an den Emir von 
Buchara (?) 137.000 Deutsche u. Österr. Kriegsgefangene verkauft habe.

Auch über die Zeitungen „Kampf u. Neue Zeitung“ zog H. her. 
Diese brächten es fertig Deutschland in unglaublicher Weise zu be-
schimpfen selbst dort wo Engländer erklärten, solches Unrecht wie den 
Deutschen in Oberschlesien geschähe, nicht mehr ansehen zu können. 
(Kommissäre).

Ein Recht auf die Regierung von 1914 zu schimpfen, daß diese 
Schuld am Kriegsausbruch habe, hätte keiner. Er beschrieb diese Tage 
u. sagte eine Regierung, die es damals gewagt hätte, gegen den Volks-
willen den Krieg zu verhindern, wäre einfach vom Volke zerschmettert 
worden.

Auf Grund unserer, auch von den Gegnern anerkannten Organisatio-
nen und genialer Führung hätten wir nur den Krieg gegen die ganze 
Welt 41/2 Jahre führen können und wenn die Diplomatie so wie die 

militärische Führung gewesen u. in der Heimat nicht solche verräte-
rische Volksverführer gearbeitet, sei er der Überzeugung, daß Deutsch-
land trotzdem den Krieg gewonnen.

Jetzt habe die Regierung keine Autorität und nur weil ihr die 
Macht fehle, die Macht um das Recht zur Geltung zu bringen. Es gäbe 
jetzt soviel Gerichte u. a. sogar ein „Wuchergericht“ man sollte es nicht 
glauben, denn noch nie wäre mehr gewuchert worden, als seitdem 
dieses bestehe.

Das Geschick Deutschlands könne ja auch nicht anders sein, wenn 2/3 
der Regierung aus Lumpen bestehe.

Die Regierung könne erst Autorität erlangen, wenn sie national die 
Ehre nach außen und innen rette. Dann würden auch wieder die Ge-
setze beachtet.

Jetzt sei Deutschland der Amboß der geschlagen und immer wieder 
geschlagen würde: aber die Zeit werde kommen wo der Amboß wieder 
zum Hammer werde. Es gäbe wohl viel zum ändern, dies solle zugegeben 
werden u. tiefe Operationen vorgenommen werden, sie wären die 
ersten, die den Mut hätten, den Finger auf die Wunde zu legen.

Eingangs erwähnte H. noch die Verrätereien „Karls des Letzten“ der 
am 30. 10. 18 an Kaiser Wilhelm ein Telegramm richtete, daß er die 
Italiener etc. nicht nach Deutschland lasse etc., vorher aber bereits den 
Vertrag unterzeichnet habe, wonach der Entente alle Eisenbahnen und 
Straßen zur Operation gegen Deutschland freigegeben würden.

Kurz vor 11 Uhr schloß der Vorsitzende mit einigen Worten die Ver-
sammlung, nachdem sich kein Gegner gemeldet hatte.

Dokument 26
Versammlung der NSDAP 

am 2 2. September 1920 im Hofbräuhaus.
HStA. München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. Bd. 46/8.

Handschriftlich

Bereits 1/28 LIhr war im großen Saale kein Sitzplatz mehr zu erhalten 
u. trotzdem noch alle Stühle einiger Gesellschaftsräume geholt wurden, 
mußten noch einige Hundert stehen. Es dürften zwischen 3—4000 Per-
sonen im Saal gewesen sein, darunter ca. 20 0/0 Frauen.

Kurz nach 8 Uhr wurde die Versammlung mit einer Begrüßung durch 
den Vors. eröffnet. Dieser führte in nicht ganz glücklicher Weise aus, 
daß im Aug. 14 das Deutsche Volk erkannt hatte, daß es einen Exi-
stenzkampf führe. Alle, auch die Sozialisten einbegriffen, seien

17

 für den 
Krieg gewesen. Scheidemann habe sich noch 1916 für die Notwendigkeit 
des Krieges erklärt. Im Juli  sei das erste Gift ins Volk getragen 
worden. Er erteilte alsdann He r r n Hi tl e r das Wort zu dessen Refe-
rat „Versöhnung oder Gewalt" 17).

17) Durch den Bearbeiter des Berichtes ist unterstrichen »durch den 
Vors“ und »Hitler“. Mit dem Vorsitzenden ist Drexler gemeint Am Rande 
ist dazu vermerkt: »Spricht immer sehr mäßigl"

(Folgen iw wesentlichen die bereits in anderen Berichten enthaltenen 
Ausführungen über die Entstehung des ersten Weltkrieges und den 
Versailler Vertrag.)

Dokument 27
Versammlung der NSDAP 

am 2 4. September 1920 im Münchner Kindlkeller. 
HStA. München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. Bd. 46/8.

Handschriftlich
Um 8 Uhr wurde die von 3—4000 Personen (30°/o Frauen, auch 

einige Reichswehrsoldaten) besuchte Versammlung mit einigen Begrü-
ßungsworten eröffnet. Der Vors. wies darauf hin, daß nichts mehr ver-
sagt habe, als die Internationale Solidarität 1914 u. erteilte dann 
Referenten Hitler über das Thema: „Internationale Solidarität oder 
Selbsthilfe“ das Wort.

Hitler mit großem Beifall begrüßt, führte etwa folgendes aus:
Der Schänd- und Schmachfrieden von Versailles habe uns aller wirt-

schaftlichen Kraft beraubt. Die 3 Grundpfeiler Kohle, Eisen, Kali seien 



uns zum größten Teil verloren gegangen. Hitler belegte dies aus-
führlich durch Zahlen, welche bewiesen, daß ohne Aufhebung des Ver-
sailler-Vertrages eine Rettung aus der Sklaverei ’’s deutschen Volkes 
unmöglich sei. 5 5 Milliarden Defizit sei in diesem Jahre nicht etwa für 
Werte sondern für Ausgaben für die Wiedergutmachung wie Löhne an 
die Kohlenarbeiter für kostenlos ausgeführte Kohlen etc. etc. Man gehe 
nun her und mache dafür Noten; dadurch würde aber nur erreicht, daß 
im nächsten Jahre das Defizit 70 Milliarden betrage (Zinszahlung) 
u.s.fort. Unsere Mark würde dadurch entwertet u. am Ende würden die 
Gläubiger hergehen u. Pfänder verlangen, Bergwerke, Eisenbahnen 
etc. etc., wie man es jetzt bereits in Österreich begonnen hätte. Wir 
würden eben ein Sklavenvolk bleiben, wie man es 3 500 Jahre in der Ge-
schichte zurückverfolgen könne nur wäre das Prinzip grausamer.

Statt aber auf Abhilfe zu sehen, gingen die Parteien her und hätten 
wichtige Dinge zu besorgen. Sammlungen für die bolschewistischen Inter-
nierten in Deutschland (wo doch für deutsche Kinder das weiteste Feld 
für Wohltätigkeit wäre). Andere Parteien besprächen wieder höchst un-
wichtige Verfassungsfragen, das Rätewesen etc. etc. Wieder andere 
schreien nach der Sozialisierung, wo doch die Erfahrung lehre (Bahn, 
Post 20 Milliarden Defizit). Daß es so nicht gehe. Dies mache aber nichts, 
es müsse weiter sozialisiert werden und wenn dann die Lasten steigen, 
dann würde gejammert und dieselben Führer, die die Kosten verursacht 
(auch erhöhte Gehälter und Löhne durchgesetzt hätten.) gehen dann 
her u. fordern zum Steuerstreik etc. auf. Andere wieder wollen helfen 
durch Weckung des Weltgewissens (Gothein etc.) doch wenn dies bei 
dem unerhörten Frieden nicht aufgewacht sei, würde Gotheims Stimme 
zu schwach sein, um es zu wecken.

Auch mit moralischen Eroberungen solle man die Sache ändern u. 
beginnen damit auf dem Bauch zu kriechen und Speichel zu lecken, man 
würde damit nur noch mehr Verachtung ernten.

Der Gesandte (deutsche) M ü 11 e r in der Schweiz habe dafür gearbei-
tet, daß die Schweiz in den Völkerbund gekommen, obwohl die Deutsch-
schweizer erkannt hätten, daß ihr Fernbleiben ein Protest gewesen wäre 
u. ihre Stimme allein doch nichts im Völkerbund zu Gunsten Deutsch-
lands machen könne, sei doch dank der Bemühungen des deutschen Ges. 
bei der Abstimmung mit geringer Mehrheit der Beitritt beschlossen 
worden.

Über die Solidarität im allgemeinen, insbesondere der Internationalen 
zog H. gehörig her. Man solle doch erst mal im Innern Solidarität her-
stellen. Daß dies aber eine Utopie sei, zeige doch am besten die Ge-
schichte der Sozialdemokratie. Solange die Welt bestehe, gäbe es keine 
Solidarität, dies liege in der Natur. Schon die Rassenunterschiede seien 
nie aus der Welt zu schaffen (Schwarze, Gelbe etc.). Hitler brachte Bei-
spiele u. anderem Hamsterer, die sich gegenseitig überbieten und 
scheel ansehen; ein Proletarier würde nie seinem norddeutschen Bruder, 
der bis 2/3 schlechter lebe als der Bayer 1/3 freiwillig abgeben etc. etc. 
Es gäbe nur eine internationale Solidarität der Gauner, Schieber, Ver-
brecher und Wucherer und nur weil diese auf Kosten des Volkes leben; 
dies aber auch nur so lange als- es nicht über den eigenen Beutel gehe. 
International sei daher auch das Judentum; obwohl unter sich streng 
national infolge seiner Verteilung u. Prinzipien intern, solidarisch.

Es gäbe folgende Wege:
1. Die politische Revolution; wie kläglich deren Erfolge seien, sähen 

wir an den Deutschen.
2. Die wirtschaftliche Revolution: als Beispiel hier Rußland es gehe eben 

genau so wenig, daß man das Wirtschaftsleben zurückschraube, als 
daß man es um große Stufen vorausschicke. Alles müsse sich langsam 
entwickeln etc.

3. Die Revolution der Gesinnung; hier müsse eingesetzt werden Liebe 
zum Vaterland und damit Nationalgefühl müsse bereits den Kindern 
eingesetzt werden. So wie jeder an den Vorkommnissen Schuld trage, 
so müsse jeder wieder einsetzen. Der Bürger (den H. klossierte) 
müsse von einem Standesgefühl sehr viel nachgeben wie auch der 
Proletarier von seinem Klassenstolz. Es kann keine Klassen geben 
wie heute, bei ihm (Hitler) sei die höhere Schicht alle jenen Deut-
schen, die Liebe fürs Vaterland und die für die Wiedererhebung und 
Erstarkung tätig seien. Dazu gehöre auch jeder Kanalarbeiter etc.

Die untere Schicht seien aber die, welche gegen die Erstarkung arbei- 
beiten und dazu gehöre evtl, auch der Millionär, der nichts für die 
deutsche Sache tue.

Es solle jeder nachgeben u. sich einigen, die Bürger als auch die Arbei-
ter (als Jemand „Juden“ rief sagte H. unter großem Beifall „Die rechne 
ich überhaupt nicht zu den Deutschen“). Es gäbe auch noch eine Revolu-
tion der Staatsorganisation. Es sei unmöglich, daß Fremde die Geschäfte 
des Staates führten. Nur Deutsche seien dazu zu bestimmen. Auch dem 
Arbeiter resp, dessen Kindern müsse bessere Erziehung möglich sein, 
dann würde er auch seine Nationalhelden kennen lernen u. nicht wie 
jetzt, trotz Verdienstes, kein Theater etc. besuchen.

Ihre Pflicht hätten nur die 21/2 Millionen getan, die draußen für 
Vaterland gefallen und die als Krüppel hier wären; alle Anderen aber 
hätten die Pflicht jetzt für die Einigung aller Deutschen in Europa tätig 
zu sein und dann würde auch die Erringung der Freiheit aus Sklaven-
fesseln möglich sein. (Stürmischer Beifall).

Er fordere sie auf, alle als Apostel tätig zu sein, er aber wolle nach 
Österreich gehen u. dort sprechen, die Grenzpfähle müßten ver-
schwinden.

Der Vorsitzende stellte den Antrag von einer Diskussion abzusehen, 
um den Eindruck der Rede Hitlers nicht abzuschwächen.

Das Sammelergebnis der letzten beiden Versammlungen betrug ca. 
2 500 M, womit sich die Leitung zufrieden erklärte als Rufe „Zu 
wenig“ erschollen.

Dokument 28

Versammlung der NSDAP 
am 3 0. September 1920 im Hofbräuhaus

Beilage: Meldung der „Münchner Neuesten Nachrichten“ Nr. 413 
vom 5. Oktober 1920.

H S t A. München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. Bd. 46/8. 
Handschriftlich

Der Saal, der sich bereits nach 6 Uhr füllte, war um 8 Uhr zum 
brechen voll. Es mögen ca. 5 000 Personen gewesen sein. Um 8 Uhr 
eröffnete der Vors. die Versammlung mit der Bemerkung, daß aus der 
zahlreichen Besuch so kurz nach den 3 Versammlungen am besten zu 
ersehen sei, daß die Sache marschiere und wie recht sie hätten im Pro-
gramm in erster Linie Lösung der Judenfrage aufzunehmen. Die jüdische 
Religion solle als solche nicht bekämpft werden, jeder Mensch solle 
nach seiner Fasson selig werden, gegen Schäden müsse aber gekämpft 
werden. Heute abend sollen solche Mißstände aufgedeckt werden und 
er erteilte dazu dem Referenten R u e t z das Wort über den Talmud 
zu sprechen.

R u e t z mit Beifall empfangen, führte etwa folgendes aus:
Am Abend des Einwohnerwehrfestes hätte er sich etwas leisten wol-

len u. sei zu dieser Vorstellung gegangen, es sei ihm aber gründlich ver-
leidet worden, denn vor ihm sei ein Jude mit einem deutschen Mädel 
gesessen, rechts ein deutsches Mädchen mit einem Juden, hinter ihm 
u. s. f. sogar auf der Bühne sei ein Jude aufgetreten, etc. etc. Er wolle 
nun heute zeigen nach welchen Grundsätzen dieses Volk lebe, es solle 
durchaus keine Religionshetze sein, aber während die christliche Reli-
gion wenigstens das Gute wolle und die Anhänger dazu anhalte, tue 
der Talmud gerade das Gegenteil. Keine Religion der Welt sei so ge-
mein als die Jüdische.

Wissenschaftlich überlegte er die Anschauung, daß das jüdische Volk 
das Erste der Welt sei. Dies sei auch eine solch selbstherrliche,Anmaßung 
der Juden, und werde leider durch die Bibel im Volke verbreitet.

(Dazwischen ersuchte der Vorsitzende im Saale nicht mitzuschreiben, 
Pressevertreter hätten am reservierten Tische Platz zu nehmen oder 
könnte ja zum großen Teile sofort nach Hause gehen, denn was sie heute 
hörten dürften sie doch nicht in ihrer Presse bringen).

Der ganze erste Teil war wissenschaftlich, behandelte das Auftauchen 
der Juden, ihr Verbreitung, wie sie bereits von 2100 u. 1900 v. Chr. 
Völker vernichtet, mit welchen Mitteln etc. Alles an Hand von Unter- 
lagen, nur mit dem Unterschiede, daß es jetzt nach Chr. heißt. Die 



Methoden seien noch genau die gleichen. Seine Angaben erhärtete Ruetz 
vorerst mit Bibelsprüchen, die er genau mit Buch, Kapitel u. Vers angab. 
Er erzählte wie die Juden die Ägypter u. Israeliten (die ein ganz anderer 
Stamm als die von Juda gewesen seien) ausgesogen und ausgebeutet 
habe, letzteren sei es genau gegangen, wie heute Deutschland (Die Bibel-
sprüche habe er aus der Lutherischen und Katholischen Bibel außerdem 
habe er auch die Bibel wie auch den Talmud in hebräischer Urschrift hier, 
die er frei übersetzen wolle, denn er bemerke hochgelehrte Leute unter 
den Zuhörern u. wandte sich dorthin wo Rabbiner etc. waren).

Er kam dann auf den Talmud, behauptete, daß es kaum etwas un-
moralischeres gäbe. Der Talmud sei erst lange nach Chr. geschrieben 
worden 430—500 n. Chr., bestehe in 2 versch. Ausgaben, nannte die 
Teile, Bücher, Anzahl der Kapitel, Verse etc. etc. Dann las er unter 
genauer Angabe der Bücher, Kapitel u. Verse, die verschiedensten un-
glaublichsten Dinge vor z. B. wie der Talmud vorschreibe die Nichtjuden 
zu betrügen, zu beschwindeln, bewuchern, bestehlen, falsch zu schwören, 
zu ködern etc. etc. Wie die Nichtjuden Affen u. Schweine seien, die 
Menschengestalt nur deswegen hätten, um den Juden zu dienen resp, zu 
bedienen. Wie der Gott der Juden im Talmud verlästert werde, wie er 
des Falschschwurs etc. bezichtet wird und er (Gott) noch heute täglich 
zur Strafe 3 St. im Talmud lesen müsse, kurz, eine Stunde lang Auszüge 
der unglaublichsten Dinge. Heiterkeit erregte besonders folgender Vers:

„Wenn du in den Krieg ziehst, so ziehe nicht an der Spitze in den 
Krieg, sondern als letzter, damit du bei der Rückkehr der Erste seiest."

Ein ganzes Kapitel gab Auszüge aus dem Talmud über geschlechtliche 
Dinge, die so schamlos waren, daß er die Vertreter der Presse ersuchte, 
darüber nichts zu veröffentlichen. Er schloß endlich seine Ausführungen 
mit dem Hinweis, daß er nichts mehr ausführen wolle, denn ihm u. wohl 
auch den Zuhörern ekle es vor derartigen Gemeinheiten u. auf so etwas 
bauten die Juden ihre Religion etc. auf. Es wäre eigentlich gar kein Volk, 
sondern nur der Abschaum der Menschheit. Ein Staatswesen könnten die 
Juden nicht führen, denn einen Staat könne nur die schaffende Arbeit 
erhalten; Staaten wo alles schachere u. einer den anderen betrüge, könn-
ten nicht bestehen. Infolge dieser Lehren habe es der Jude bisher stets 
verstanden andere zu unterjochen u. überall einen Staat im Staate zu 
bilden u. diese nach ihrem Willen zu lenken (Krieg, Revolution etc.).

Am Schlüße kam der Redner auf die Ritualmorde und bejahte diese 
auf Grund einiger Prozesse (er kenne deren über 80, die aber fast alle 
nach bekanntem Muster zu den Akten gelegt wurden). Wenn es auch der 
Talmud nicht direkt vorschreibe, so gäbe es mündliche Überlieferungen 
etc. u. ein übergetretener Rabbiner (R. nannte Namen u. Zeit) habe ja 
verraten, zu was die Juden Christenblut, brauchen.

Die Veröffentlichung des Talmudes suchten die Juden mit allen Mit-
teln zu verhindern. R. führte Fälle auf. Wenn aber etwas dennoch er-
scheine, was nicht nach Wunsch übersetzt sei, so werde alles aufgekauft, 
sogar die Polizei und deutschvölkische Vertreter nähmen die Juden in 
Schutz; heute erst hätte man die Plakate zensuriert (der Satz wurde 
vom Vors. verlesen).

Die betr. Sätze betr. die Juden im Programm der Partei beständen 
demnach zu Recht. Nur Deutschen das Recht zum Staatsbürger. Nicht- 
deutsche sollen nur Gäste sein und wenn sie sich nicht dementsprechend 
aufführen, ausgewiesen werden (großer Beifall).

In der kurzen Pause wurde ein Jude hinausgeworfen. Zur Diskussion 
hatten sich 6 gemeldet, darunter auch der Rabbiner Dr. Leo Bartstei- 
ner(?). Eine Abstimmung gab diesem das Wort. Große Erregung 
in der Versammlung. Der Redner kam kaum zu Wort. Er sei stolz Jude 
zu sein, aber ebenso stolz sei er Deutscher zu sein. Den Talmud könne 
jeder haben in der Staatsbibliothek u. er wolle beweisen, daß viel Gutes 
drin stände (Rufe kurz: Er soll sagen, ob es wahr ist was der Redner 
sagte oder nicht) als Dr. B. sagte es sei unwahr u. Lüge, erhob sich 
furchtbarer Tumult u. so konnte er nicht weiter sprechen. Ruetz trat auf, 
sagte, daß er alles beweisen könne, Dr. B. solle ihn verklagen, er habe 
doch auch angeführt, daß der Talmud moralische Mätzchen enthalte, 
das schändliche sei aber dabei, daß es anderseitig wieder verneint werde. 
Er erkläre hier öffentl. daß Herr Dr. Leo B. ein ganz gemeiner Lügner 
sei u. gebe ihm daher die Möglichkeit, ihn zu verklagen, damit er

(Ruetz) Beweise antreten könne. Lim eines bitte er, den Dr. B. unbehel-
ligt ziehen zu lassen (dieser wurde dann unter Begleitung hinaus-
geleitet).

A. Drexler bat dann, das Konzert am Sonntag, an welchem nur 
deutsche Künstler spielten, zu besuchen, damit das Defizit (3.000 M) 
in der Kasse vermindert werde.

Ein Arbeiter (Vogel?) sagte, die Juden haben die Rev. gemacht, dies 
sei eine Kapit.Rev. gewesen. Man solle doch die Führer fragen, woher 
sie das Geld seit der Rev. hätten etc. etc. Ein weiterer Redner mahnte 
zur Disziplin. Der Dr. B. habe nicht das Aussehen eines Juden, es sei 
sicher ein Teil arischen Blutes in ihm, u. dies habe ihm wohl auch den 
Mut gegeben’, hier zu sprechen. Man sähe genau, wie die Juden es ver-
standen aus weiß schwarz zu machen u. sprach noch über Rassen-
unterschiede.

Vorm Hofbräuhaus u. in der Nähe war eine große Menge Polizei 
postiert zu 3, 6 u. mehr Mann.

28a. Beilage: Meldung der „Münchner Neuesten 
Nachrichten“ Nr. 413 vom 5. Oktober 1920

Ausschreitungen in einer antisemitischen Versammlung. Zu den Vor-
gängen in der Versammlung der „Nationalsozialistischen deutschen Ar-
beiterpartei“ am letzten Donnerstag abend im Hofbräuhaus werden wir 
von einem Augenzeugen um Aufnahme folgender Darstellung ersucht: 
Die Nat.-soz. d. Arbeiterpartei hatte in einem Plakat öffentlich den 
Talmud als Quelle und Ursache von „Haß und Verachtung der Juden 
gegen alles Menschliche“ hingestellt. Der geistliche Führer der hiesigen 
Kultusgemeinde, Rabbiner Dr. Bärwald, hielt es für seine Pflicht in 
öffentlicher Rede diesen Schmähungen der jüdischen Lehre entgegenzu-
treten. Fünf jüdische Münchner Mitbürger begleiteten ihn. Die Aus-
führungen des Redners, Herrn Ruetz, bewegten sich in den bekannten 
Gedankengängen. Schon bei Beginn dieser Rede wurden wir Juden von 
unserer Umgebung mit Schmähungen bedacht; Herr Dr. Bärwald, der 
sich Notizen gemacht hatte, wurden diese unter dem Hinweis weg-
genommen, daß es hier verboten sei, Aufzeichnungen zu machen, die 
die doch nur „mißbräuchlich“ verwendet werden würden. Als dann die 
Pause kam und Dr. Bärwald nach vorne ging, wurden wir fünf Juden 
(in einer Masse von vielleicht 1 500 Mann!) unter Schlägen und Miß-
handlungen hinausgedrängt und die Treppe hinabgestoßen. Ich betone, 
daß wir uns weder durch Zurischenrufe noch durch abfällige Äußerungen 
irgendwie bemerkbar gemacht hatten. Die an der Münzstraße in Dek- 
kung stehenden Schutzleute zogen es vor, um die Erregung der fanati-
sierten Massen nicht zu steigern, nicht einzugreifen. LInterdessen war 
Herr Rabbiner Dr. Bärwald unter der schmählichen Einführung „es hät-
ten sich sechs Deutsche und ein — Ausländer zum Wort gemeldet“, zur 
Aussprache zugelassen worden. Seine Ausführungen wurden niederge-
brüllt, er selbst von Referenten des Abends als „gemeiner Lügner“ be-
zeichnet. Der Beleidiger wird sich vor Gericht zu verantworten haben.

Über die Stimmung, die solche Vorgänge in unseren Münchner ein-
gesessenen jüdischen Bürgern auslösen, gibt wohl am besten der Aus-
zug aus dem Schreiben Kenntnis, das Herr Dr. Bärwald vom „Zentral-
verein deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens“ empfing. Hier heißt 
es: „Monatelang haben die Münchner Juden gegenüber den aberwitzigen 
und gehässigen Angriffen, welche die sog. Nationalsoz. deutsche Arbei-
terpartei in ihren Versammlungen und auf den mit List und Berechnung 
abgefaßten blutrünstigen Plakaten gegen die jüdische Gesamtheit erho-
ben hat, vornehme Zurückhaltung bewahrt; nicht als ob alle diese 
Angriffe schwer zu widerlegen gewesen wären, sondern weil wir zu der 
Urteilsfähigkeit unserer Mitbürger das Zutrauen hatten, daß sie von 
selbst die Nichtigkeit und Verlogenheit dieser Anwürfe erkennen 
würden ..."

Wir übergeben diese Kundgebung der Öffentlichkeit in der Über-
zeugung, daß die große Mehrheit unserer christlichen Mitbürger solche 
Ausschreitungen bedauert und verurteilt. Wenn sie sie ebenso wie die 
Behörden bisher schweigend geduldet haben, so können wir uns dies 
nur so erklären, daß sie die schwere Gefahr, die aus planmäßiger Ver-
hetzung der Massen nicht allein für uns Juden, sondern für die Autori-
tät des Staates und die Ruhe und Sicherheit aller seiner Bewohner droht 
allzusehr verkannt haben.



Ferner erhalten wir eine Zuschrift der Nationalsozialistischen Arbei-
terpartei, in der es u. a. heißt: In der Nationalsoz. Versammlung wur-
den in rein sachlicher Art Auszüge aus dem jüdischen Religions- und 
Staatsgesetzbuch, dem „Talmud" gebracht. Wenn die Wiedergabe dieser 
unserer Ansicht nach allerdings nicht gerade moralischen und religiösen 
Stücke nicht Wonne und Jubel, sondern tiefe Erbitterung und Entrüstung 
erweckte, so ist das nicht Schuld der Partei, sondern der Leute, die den 
Talmud geschrieben haben, und das waren unseres Wissens keine Anti-
semiten.

*
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Versammlung der NSDAP am 26. Oktober 1920 
im Münchner Kindlkeller

HStA. München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. Bd. 46/8. 
Handschriftlich

8.10 Uhr wurde die von ca. 3—4000 Personen besuchte Versamm-
lung vom Vors. Drexler mit einigen Worten darüber, daß Hitler 4 Wo-
chen in Österreich für die Sache tätig war, u. nun zurück sei. Das Miß-
trauen der Sozialisten gegen das Wort „National“ sei ungerechtfertigt, 
die Linken dächten bei diesem Wort sofort an Krieg etc., den wahren 
Sinn werde heute abend Hitler in seiner Rede über „Volkswohl u. 
Nationalgedanke“ klarlegen.

Hitler, mit Beifall begrüßt, begann alsdann seine Rede.
Er erzählte im ersten Abschnitte von Österreich. In der „Neuen 

Freien Presse“ habe er gelesen von dem großen Unglück in München. 
Den Dr. Hirschfeld habe man totgeschlagen. Keiner wäre mehr erschrok- 
ken als er. In Graz hätte man aber den Dr. Schilling niedergeschlagen, 
kein Wort hätte man darüber verlauten lassen. Dr. Schilling, früher ein 
Führer der Sozialisten, der leicht an die Spitze u. zu einflußreichen 
Stellen kommen können, habe die Wahrheit erkannt u. den Mut gehabt 
dies öffentlich zu bekennen, er sei zur D. N. S. P. übergetreten u. habe 
2 Tage nachdem er niedergeschlagen wurde, noch verbunden, wieder 
gesprochen u. sei nicht so feig ausgerissen wie Hirschfeld. Des Weiteren 
sprach H. eingehend über die Leiden des österr. Volkes, die schon so 
weit gestiegen, daß es nicht mehr die Kraft zum Widerstand habe u. in 
Letargie dahindöse. Der Winter würde wieder ein großes Sterben dort 
bringen. Wo bleibe da die internationale Solidarität.

Die österr. Sozialisten etc. wollten den Donaubund u. die morschen 
Habsburger. Gegenüber dem Elend lebten heute in Wien 600 000 Ju-
den, trotzdem die Bevölkerungsziffer infolge des großen Sterbens der 
Deutschen um 400.000 zurückgegangen, in größten Schlemmereien u. 
lO.OOOde arme deutsche Kriegsteilnehmer (aus Gefangenschaft kom-
mend) wüßten nicht wohin das Haupt legen. Für diese müsse Platz ge-
schafft werden, indem man die Juden hinausjage.

Der Marxismus lese sich ganz schön in der Theorie, aber in der 
Praxis habe er gänzlich versagt, u. führte als Beispiel russische Zustände 
an. Das sei aber die Absicht des jüd. Großkapitals Rußland ganz kaputt 
zu machen um dann die Gewinne zu vergrößern. Tragen müsse dies 
alles das russ. Volk. Denn die jüdischen Führer werde man dann nach 
dem Zusammenbruch in der Schweiz etc. bei bestem Wohlbefinden tref-
fen.

Man käme zum Unglück trotzdem auch bei uns mit allerhand Kom- 
munalisierungs- und Sozialisierungsplänen. An der richtigen Stelle (Ban-
ken, Großhandel etc.) wage man sich aber nicht heran. Die Schieber 
und Wucherer wurden durch das jüdisch-römische Recht geschützt u. 
dadurch die darniederliegende Moral des Volkes noch mehr geschwächt. 
Ein deutsches Recht müsse her, um die Moral zu heben. Todesstrafe für 
die Wucherer u. nicht kleine Geldstrafe etc. Um Reformen durchzu-
führen, müsse in erster Linie, koste es was es wolle, der Friedensvertrag 
revidiert werden. Dazu sei aber politische Macht erforderlich, die wie-
derum nur durch den nationalen Gedanken errungen werden könne. 
Was der nationale Gedanke vermag, zeige er an Hand der engl. Ge-
schichte.

Man habe in den letzten Tagen auf einem Plakat die schöne rote 
Farbe der D.N.S.P. gesehen (Bagreta). Wie man nur als Überschrift 
„Arbeiter, Bürger u. Hausfrauen“ bringen könne. Wenn Bürger ein 

Ehrenname sei, so verdiene ihn in erster Linie der Arbeiter, wenn aber 
als Bürger keine Arbeiter gemeint seien, dann sollte man „Arbeiter“ 
ganz weg lassen.

Säumer (Landtagsabg.) habe im Landtag von antisemitischen Gesin-
del reden können. Wo seien da die Vertreter der beiden stärksten Par-
teien gewesen, die früher angeblich Antisemiten gewesen, geblieben u. 
hätten ihn auf seine jüdische Frau aufmerksam gemacht?

Die Entente käme immer mit neuen Forderungen. 810.000 Kühe 
wolle man haben. In der Presse stände alles mögliche (er führte vieles 
an), aber ganz wenig über die Tatsache. Was tue diese Regierung? Sie 
winsele bei der Entente über den Schaden, Unmöglichkeit etc. Und die 
Parteien? Sie protestieren u. fordern die Regierung auf, die Sache mögl. 
unmögl. zu machen. So würde nichts erreicht, im Gegenteil.

Man hätte der Entente klipp u. klar sagen müssen: „Das tun wir 
nicht“ u. sich an das Volk wenden müssen. (Großer Beifall). Mehr 
nationaler Stolz fehle uns u. dieser würde dann auch das National-
gefühl heben.

Die Hoffnung auf eine Wiedergeburt müsse geweckt werden. Er 
streifte dann 1813, Stein etc. und wandte sich dann an die Konserva-
tiven, Sozialisten, Studenten u. Jugend um zu beweisen, daß an Seite 
der D.N.S.P. der richtige Platz für alle zur Wiedergesundung des Vater-
landes sei. Erst das Nationalgefühl wecken, damit Macht gewinnen um 
bündnisfähig zu werden u. das Joch abzuschütteln.

Nicht eine Parteimajorität könne das Volk retten. Und wenn er noch 
10 Jahre zum Volk reden müsse, einmal werde es doch erwachen u. sich 
zur Wahrheit durchringen. Eine größere Schmach wäre dem deutschen 
Volk noch nie angetan worden. Immer wieder habe es sich nach kurzer 
Zeit vom Jodi befreit u. so würde es auch jetzt. Er kenne keine Klassen-
partei, sondern nur das nationale deutsche Volk u. man solle sich bei 
der D.N.A.P. finden und alle Klassengegensätze fallen lassen. Dies sei 
der richtige Weg aus dem Elend. (Starker Beifall).

Nach einigen Worten Drexlers, in welcher er erklärte, daß die 
Partei keine Mittel besitze und nur auf die Mitglieder angewiesen sei 
etc. trat Hitler nochmals auf; sagt, daß die Partei jeden Pfennig herge-
nommen u. man infolge der Valuta den deutschen Brüdern in Öster-
reich zu ihrem Wahlkampf über 60.000 Kr schicken konnte (großer Bei-
fall). Die Soziale Partei habe dagegen über 42 Millionen Wahlgelder 
verfügt. Woher das Geld stamme, wisse er nicht. (Rufe: Juden etc.). Die 
Bücher der D.N.A.P. ständen jedermann zur Verfügung, u. es könne 
jeder Pfennig nachgewiesen werden. Ob dies die anderen Parteien auch 
könnten, bezweifle er sehr (Es wurden Rufe nach einer Sammlung laut, 
die auch in der Pause vorgen. wurde).

Nach der Pause sprach wiederum erst Hitler. Man habe sich dadurch, 
daß viele im Saale mitgeschrieben, vor einiger Zeit das mitstenographie-
ren nicht geduldet, weil die Gegner, auch wenn es falsch, dies als Be-
weis benützt hätten, man könne dies auch jetzt nicht dulden, da viele 
Spitzeln anderer Parteien da wären. So wäre vor allem ein gewisser 
Lindner, dieser habe sich sehr an die Partei herangemacht. Es habe 
sich dann aber herausgestellt, daß er ein Dutzfreund von Juden sei u. 
in anderen Parteien verkehre. Er habe immer radikal gehetzt u. zu Ak-
tionen aufgefordert, wohl um der Partei zu schaden. Es solle sich jeder 
hüten, denn es könne passieren, gehörig verhauen zu werden. Die 
Dr. Anita Augspurg werde im Saale für den Völkerbund 
sprechen. Die D.N.S.P. werde dagegen am Freitag im Mathildensaal 
eine Gegenversammlung halten u. dort mit dem Völkerbundschwindel 
u. Volksverbrüderung gehörig aufräumen. Es spräche eine Frau (Aus-
ländsdeutsche) man solle zahlreich erscheinen.

In der Aussprache kamen nur Redner der D.N.A.P. zum Wort weil 
sich wie der Vors. sagte, keine Gegner gemeldet, die er immer vermisse.

Es sprachen dann noch 2 Redner der D.N.S.P. u. a. Reiter der die 
Partei u. Leitung gegen Angriffe der Presse in Schutz nahm, es sei 
dies das Zeichen, daß sie auf dem richtigen Wege sei. Es müsse trotzdem 
ein großes Schwert erstehen, der nationale Gedanke u. seine Spitze 
ist unser Hitler. (Großer Beifall).

11 1/4 Uhr Schluß der Versammlung.



Dokument 30

Versammlung der Deutsch nationalen 
Arbeiterpartei am 29. Oktober 1920

im Mathildensaal

KStA. München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. Bd. 46/8. Handschriftlich
Ein Mitglied des Ausschusses der D.N.A.P. eröffnete 8.10 die Ver-

sammlung, die von ca. 3 50 Personen, darunter ca 50% Frauen besucht 
war, u. erteilte der Referentin A. Ellendt das Wort über die Auslands- 
u. Hetzpropaganda unserer Feinde u. Stellung zum Völkerbund.

Als erster Disk. Redner trat Hitler auf.

Bereits 2 X seien die Deutschen an der Nase herumgeführt worden, 
erst mit den 14 Punkten Wilsons zum Waffenstillstand, dann bei der 
Unterzeichnung des Friedens; jetzt aber sollte man sich nicht wieder 
betören lassen. Die D. N. A. P. stehe als einzige auf dem klaren Stand-
punkt der Ablehnung u. werde nächste Woche eine große Protestver- 
Sammlung veranstalten.

Er sei am 5. u. 6. 11. 18 bei Stettin gewesen u. habe die Matrosen 
gehört, die engl. Kriegsschiffe mit roten Fahnen gesehen haben wollten 
u. von engl. Funksprüchen erzählten, daß die Engi, auf den Schiffen 
revolutioniert hätten, die Deutschen sollten nur nachfolgen u. als sie 
folgten, seien sie die einzigen gewesen. Wie sei dann der Matrosen Rat 
von den Engl. verachtet worden. Die „Post“ hätte sich nicht entblödet 
den Protest des Soldatenrates zu drucken. Die „Post“ u. der „Kampf“ 
hätten heute Freibillette zur Versammlung für den Völkerbund verteilt.

Die Referentin habe vergessen von Bernsdorf zu sagen, daß diesem 
von der amerik. Regierung als einzigem Deutschen ein Teil des Ver-
mögens seiner Frau freigegeben wurde. Dieser Teil sei aber 67 Mil-
lionen. Er könne sich nun vorstellen, wie ein Grieche oder Römer dies 
abgelehnt hätte mit der Begründung, wenn die andern nichts bekommen, 
brauch ich auch nichts; Bernsdorf aber gehe her und spreche zum Danke 
dafür überall für den Völkerbund.

Timm u. Genossen gingen her u. entrüsteten sich, wenn so ein Vater-
landsverräter mal ordentlich verhauen wurde, denn sterben würde diese 
Sorte nicht, wenn aber ehrliche Deutsche ermordet würden, wie in Ober- 
schlesien etc., dann täten die Herren nichts (großer Beifall).

Dokument 31

Versammlung der NSDAP 
am 2 4. November 1920 im Hofbräuhaus.

BHStA. München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. Bd. 46/8.
Handschriftlich

Anwesend waren ca. 1000—1100 Personen.
Um 1/29 eröffnete der Parteileiter Drexler die Versammlung über das 

Thema „Versailles — Deutschlands Vernichtung“ 
Redner führte aus, weder Regierung noch der größte Teil der Parteien 
finden den Mut, dem Volk die Wahrheit über den uns aufgezwungenen 
Vertrag bekannt zu geben. Um über unsere Volksverführer und Lügner, 
die Schuld an diesem Vertrag sind, ein klares Bild zu geben, erteilt er 
dem Gen. Ad. Hitler das Wort.

Redner schilderte zu Beginn seines Programms nochmals kurz das 
große Vertrauen, das die alte Regierung genossen hat, der beste Beweis 
dafür sei 1914 erbracht worden, als sich 21/2 Millionen freiwillig zu den 
Fahnen stellten um das uns zugefügte Unrecht zu bekämpfen. Bald dar-
auf haben die jüdischen Kriegsgesellschaften mit ihrem Plan begonnen 
unter den breiten Massen Unzufriedenheit zu stiften, indem man den 
Soldaten, die ihr Leben in die Schanze schlugen, eine spärliche Löhnung 
gab, während man auf der anderen Seite den Heimarbeitern fabelhafte 
Löhne bezahlte. Dies war der Anfang der Minierarbeiten zu weiteren 
„Verhetzungen unter dem Volke“ und so kam es, daß dieselbe jüdische 
Gesellschaft, die mit ihrem internationalen Kapital den Krieg in Szene 
setzten, auch dieselben waren, die durch die Revolution unseren Zu-
sammenbruch herbeiführten.

Durch das allzugroße Vertrauen, das man unserer Regierung entgegen- 
brachte, kam man immer noch nicht zur Einsicht, was bei uns im Reiche 
vorgeht und so hat man auch im Vertrauen um Ruhe zu bekommen, 
Wilson seine 14 Punkte anerkannt.

Der größte Teil der Presse hat dazu sein Nötigstes getan um das Ver-
brechen, das in den 14 P. enthalten ist, zu verschleiern, und Wilson als 
einen Friedensapostel zu feiern.

Obwohl dieser Verbrecher von Wilson ein großer Lump war, so muß 
man doch vor ihm Respekt haben, denn er hat seinem Volke dadurch 
Vorteile verschafft, ganz anders war es bei Erzberger, dieser ist der 
größte Lump, denn der hat durch die Unterzeichnung Volk und Vaterland 
verraten.

Als der Waffenstillstandsvertrag unterzeichnet war, war auch der 
Friedensvertrag und somit unser Zusammenbruch besiegelt. In den 
jüdischen Zeitungen wurde sodann Stimmung für Wilson’s Genialität 
gemacht, um auf unser eigenes Elend nicht leicht darauf zu kommen.

Redner ging dann auf die einzelnen Punkte, die im Friedensvertrag 
enthalten sind über und verweist als P u n k*t 1 auf den Wirtschaft-
lichen Zusammenbruch hin, der durch die Unterzeichnung 
des Vertrages bewerkstelligt wurde. Redner führte die Abmachung, die 
in S p a getroffen wurden auf; hinsichtlich der Ablieferung von Kohle, 
Schiffe, Maschinen, Chemikalien, Vieh und allen sonstigen industriellen 
Erzeugnissen schilderte er die unübersehbaren Auswirkungen, die unserer 
gänzlichen Verarmung gleichkomme.

Im 2. Punkt kommt die „politischeAusschaltung“ ande-
ren Staaten gegenüber in Betracht.

Um dies gründlich ausführen zu können, hat man unsere politische 
Organisation, unser Militär, auf 100 000 Mann herabgesetzt und diese 
dürfen nur aus Söldnern bestehen, damit der Gegner ja keine Angst 
mehr haben muß, daß ihm eine geschlossene Macht gegenüberstehe. Nicht 
allein dieses genügt den Gegnern es werden noch die besetzten Gebiete 
von ihm vorläufig auf 15 Jahre mit Beschlag belegt, um uns auf diese 
Weise, politisch vollständig zu knebeln. In der ständigen Beunruhigung 
lebend, es könne im Inneren des Landes, soweit es noch nicht besetzt ist, 
doch noch irgend eine geschlossene Einigkeit bestehen, setzt man Spione 
in unser Land und läßt durch Mittelspersonen an Deutsche, welche dafür 
zu haben sind, wie z. B. Dr. Dorten riesige Summen überweisen. 
Diese Leute haben dafür zu sorgen, daß der letzte Rest von Einigkeit 
unterbunden wird.

Punkt 3 Entstehung des Deutschen Volkes

Redner erklärte, nicht genug, daß man uns alles geraubt u. gestohlen, 
so will man auch noch unser letztes und bestes unsere Ehre nehmen. 
Dem Gegner ist es nicht um die Offiziere etc. allein zu tun, die in der 
Auslieferungsfrage in Betracht kommen, nein, er will uns nur auf die 
Knie zwingen und uns einer schmählichen Verzweiflung Preis geben.

All das Elend meinte Redner haben wir unseren fanatischen Links-
parteien in Berlin W (?) und unseren Giesingern, Haidhausern und nicht 
zuletzt auch denen von der Schwanthaler Höhe zu verdanken. Diese 
Sorte von Leuten habe damals die Revolution gemacht und haben sich 
nicht gescheut, den heimkehrenden Kriegern, die 41/2 Jahre gekämpft 
haben, in der Heimat die Achselstücke und Kokarden herunterzureißen 
u. a. m. Diese Leute hatten auch die Frechheit das Symbol unseres 
Nationalstolzes, die schwarzweißrote Fahne zu vernichten und an deren 
Stelle das Judenbanner zu setzen.

Ihr Linksparteien habt den Mut, die dritte Internationale und die 
Sowjetregierung in Rußland anzuerkennen, aber den Mut euch als 
Deutsche zu bekennen und das Joch der jüdischen Fremdherrschaft abzu-
schütteln, habt ihr nicht. Unsere Linksparteien waren es auch, welche in 
ihren Zeitungen, all die Grausamkeiten die unsere Offz. und Mann-
schaften im Feindesland begangen haben sollen, veröffentlichten, um 
dadurch dem Gegner Gelegenheit zu Represalien in der Auslieferungs-
frage zu geben.



Hitler kam auch auf Hptm. Schützinger zu sprechen, der nur immer 
das Schlagwort über das unnütze Blutvergießen führt, auf der anderen 
Seite aber ganz außer Acht läßt, was die Juden durch ihre Revol. von den 
Arbeitern für Blut gefordert haben.

Redner streifte noch kurz die Ansichten über Preisabbau und erklärte, 
daß an einen Abbau erst dann zu denken sei, wenn einmal der Friedens-
vertrag seine Ungültigkeit erlangt habe, denn die Härten, die darin ent-
halten sind, berauben uns jeder Bewegungsmöglichkeit. Es gibt nur eine 
Möglichkeit zu unserer nationalen Gesundung, den Friedensvertrag zu 
durchlöchern, wo er nur irgendwie zu durchlöchern ist, wenn auch die 
Münch. Post schreibt „Wir haben den Vertrag anerkannt und müssen 
daher bestrebt sein den Verpflichtungen nachzukommen.“

Hierauf ergriff Gen. Drexler das Wort. Er brachte in seinen kurzen 
Ausführungen nichts mehr wesentliches, streifte die vielen Entente- 
kommissionen u. Besatzungs-Armee, die uns ungeheure Lasten auf-
erlegen und sagte zum Schluß: „Wir bekämpfen nicht den Friedensver-
trag sondern seine vollständige Versklavung, die darin enthalten ist.*

Schluß der Versammlung gegen 11 Uhr.

Dokument 32

Aus’dem Bericht des (Bayer.) Wehrkreis-
kommandos VII an das R e i c h s w e h r m i n i s t e r i u m 

vom 7. Dezember 1920
HStA. München. Abt. II. Gruppen Kdo. 4. Bd. 39/4.

Du-chschlag.

... Hervorzuheben ist auch die rege Versammlungstätigkeit der 
nationalsozialistischen Arbeiterpartei, die in durchaus vaterländischem 
Sinne erfolgreich wirkt. ...

Anmerkung:
Ernst Deuerlein, 



POLITIK UND ZEITGESCHICHTE

AUS DEM INHALT UNSERER NÄCHSTEN BEILAGEN:

Joseph M. Bochenski: „Die sowjetische Philosophie 
der Gegenwart"

Walter Kolarz: „Stalin 1949 —
Chruschtschow 1959"

Reinhold Niebuhr: „Die Ironie der amerikanischen 
Geschichte"

Fedor Stepun: „Funktion der Kunst in der 
Sowjetunion"

Hermann Weber: „Von Rosa Luxemburg 
zu Walter Ulbricht"

Gustav A. Wetter: „Der sowjetische Begriff 
der Koexistenz"

Heinrich Uhlig: „Hitlers Einwirken auf Planung 
und Führung des Ostfeldzuges 
bis Frühjahr 1943"

*** „Pekings Wirtschaftsbeziehungen 
zum Ausland"


